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Im Scbiefjftand kniet ein Veteran,
Zielt auf die Sdjeibe „Vaterland"
Siebt fdnnunzelnd feinen Creffer an
ünd fenkt dann ruhig Webr und band.

eisgrau das baar, im berzen jung,
So ziebt er frob zum Sefte Berns.
6r freut fid) der Crinnerung
ünd feiner Waffe guten Sterns.

Gar mandjer £orbeer bängt zu baus
Arn Cäfer, unuerioelktes 6rün.
Zu mandjem Sefte zog er aus,
Gefd)ioellt die Bruft, den Blick fo kübn.

$llt unb 3uitg.
(Zum Bernifcben Kantonai=Sd)ützenfeft.)

Von 6rnft Ofer.
„Das tuird das lebte Sd)iefjen fein! Sein erftes Seft! Das jauebzt und klingt,
Id) fpür's, bald feblt die Kraft der band, Im berzen drin die Sreude lad)t.
Dod) beut' feblägt noeb der Creffer ein Woblan Der erfte Sdwfj gelingt,
In meine Sdjeibe „Vaterland"!" Sein erfter, der dort draufjen krad)t.

„Srifcb lupf id) dort den Bed)er nod) Weifrrot ein Säbnlein zeigt den Schuf)
ünd tue einen langen Zug tief in der Scheibe „Vaterland",
Der beimat gilt mein letztes bod), ünd wieder bält, aus einem Gufj,
Dann bab' der Sreude id) genug." Der junge Sdjiibe Webr und band.

Dod) mit dem Alten mad)t die 5abrt
Sein jiingfter Sobn, feftfrob und keck.

Die junge Sauft ift eifenbart
ünd feine Webr kennt ibren Siede.

ünd tpenn ibm dann des forbeers Grün
ümrandet feinen braunen but,
Dann bebt aud) er den Becber kübn
ünd küblt den beiden, boben IDut.

Die beimatliebe rinnt durd)s Ibark.
So drückt dem ülten er die band:

„Vater, wir halten treu und ftark
Zu unfrer Scheibe : „Vaterland"!

Die ®efchief)te bes ^einrieb ßenb.
©oit 511 f r c b £>

Sabine fetjte fief) noch einmal sur ©3el)r, aber etwas
befdjeibener als oorhin. „Das (Schaffen ift mir noef) nie

311 uiel gewefen. ©ielteidjt bafj ich mich bod) ohne (Erb*

fdjlcidjcn bnrd) bie SBett bringen tann."

„Natürlich! Unb id) alte grau foil mich in ben

©oben hinein fdjinben. Daran bentft bu nicht." Die
Sudjerin tat 3uerft roeinerlid), aber fogleid) rebete fie fid)

loieber in laute 3anffud)t hinein unb überfdjüttete bie ge=

gefenften Kopfes am Difche Sibettbe mit einer fcheinbar

ausroenbig gelernten Reihenfolge oon tleinlidjen Sorwürfett,
3U betten bas ©eratter bes ©kbftuhles bie unfreunblidje
(Einrahmung abgab. Sabine war mehrmals im ©egriff,
etwas 311 erwibern; aber immer wieber uerbib fie bie ©Sorte,

bis ihr 3ule(jt bie bellen Dränen in ben klugen ftauben-

Ôeinrid) badjte bei fid): 2Bettn id) es ihr nur fagen

tonnte! ©5ie id) es meine, unb bab id) fie mit meinem

Si.ebbabcn gaii3 umgeben wollte!...
(Er fdjämte fid) förmlich feiner (Segenwart, bie ihr ja

peinlich fein muhte, unb wubte nichts ©efferes 3U tun, als

uggenberger. 5

fid) mit einigen nidjtsfagenben Nebensarten 3um DBeggehcn

an3ufd)iden.
Sabine begleitete ihn ftillfd)weigcnb hinaus. ,,©elt, bei

uns ift's nicht fuqweilig", meinte fie unter ber Haustür unb
lächelte ge3wungen baju.

„Du barfft cineweg nicht nachgeben", ermunterte er
fie unfidjer.

Sie ftanben fich nahe gegenüber, feine Dingen umfafjten
burd) bie Duntelheit ihre liebe, noch immer faft tinblid)
3artc ©eftalt. Seine Dlrnte 3itterten uor ©erlangen nach

ihr, aber ihr fetbftoerftänblidjes ©ertrauen hotte ©ewalt
über ihn.

Dits hätte fie feine beinilidjften ©ebanfen gelefcn, trat
fie iejjt einen Schritt in ben Sausgang 3urüd.

„Du — ift benn bas wegen ber ©ebenarbeit uorlji.n
wahr gewefeit?" fragte fie mit einem leifen Sdjalf in ber
Stimme, aber gait3 offen unb oertraulidj.

(Er tonnte nicht ja fagen; feilte grobe ©erlegcnheit
gab ihr inbes bie richtige Dtntwort.
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MW
IN!H?orr und îno s

ein Llatt fü>- heimatliche Ltt und Kunst, gàuckt und verlegt von fuies merder, öuchdruckerei, Lern
Redaktion: 0,°. N-M5 gracher, Muristrstze Nr. Z (lelephon Lliristoph Z1^2Z; sulez Werder, Neuengchse Nr. (lelephon NoNwerk ZZ79Z

Im Schießstatid kniet ein Veteran.
Tielt aus die Scheide „Vaterland"
Zieht schmunieincl seinen Lresser an
ttnc! senkt dann ruhig Wehr und Hand.

eisgrau das haar, im her/en jung,
5o lieht er sroh lum Feste IZerns.

er freut s!d) der Lrinnerung
Und seiner Waffe guten Sterns.

6ar mandier Lordeer hängt lu Haus
/Im Laser, unvermeiktes 6rün.
Tu mand)em Feste log er aus,
Geschwellt die IZrust, den klick so kühn.

Alt und Jung.
sTum IZernischen I(antonai-5d)ütlensest.)

Von ernst öser.
„Das wird das letzte Schießen sein! Sein erstes Fest! Das jauchlt und klingt,
id) spür's, bald fehlt die Kraft der Hand, im herlen drin die Freude lacht.
Doch heut' schlägt noch der Lresser ein Wohlan! Der erste Schuß gelingt,
in meine Scheide „Vaterland"!" Sein erster, der dort draußen kracht.

„Frisch lups' id) dort den IZecher nod) Weiß-rot ein Fähnlein leigt den Schuß
Und tue einen langen Tug Lies in der Scheibe „Vaterland",
Der Heimat gilt mein letztes hoch, Und wieder hält, aus einem 6uß,
Dann hab' der Freude id) genug." ver Zunge Schütze Wehr und Hand.

Doch mit dem Men macht die Fahrt
Sein jüngster Sohn, sestsroh und keck,

vie junge Faust ist eisenhart
Und seine Wehr kennt ihren Fleck.

Und wenn ihm dann des Lorbeers 6rün
Umrandet seinen braunen Hut.
vann hebt auch er den IZecher kühn
Und kühlt den heißen, hohen Mut.

vie heimatliebe rinnt durchs Mark.
So drückt dem /Uten er die Hand:

„Vater, wir halten treu und stark
Tu unsrer Scheibe: „Vaterland"!

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Sabine setzte sich noch einmal zur Wehr, aber etwas
bescheidener als vorhin. „Das Schaffen ist mir noch nie

zn viel gewesen. Vielleicht daß ich mich doch ohne Erb-
schleichen durch die Welt bringen kann."

„Natürlich! Und ich alte Frau soll mich in den

Boden hinein schinden. Daran denkst du nicht-" Die
Bucherin tat zuerst weinerlich, aber sogleich redete sie sich

wieder in laute Zanksucht hinein und überschüttete die ge-

gesenkten Zopfes am Tische Sitzende mit einer scheinbar

auswendig gelernten Reihenfolge von kleinlichen Vorwürfen,
zu denen das Geratter des Webstuhles die unfreundliche

Einrahmung abgab. Sabine war mehrmals im Begriff,
etwas zu erwidern: aber immer wieder verbiß sie die Worte,
bis ihr zuletzt die hellen Tränen in den Augen standen-

Heinrich dachte bei sich: Wenn ich es ihr nur sagen

könnte! Wie ich es meine, und daß ich sie mit meinem

Liebhaben ganz umgeben wollte!...
Er schämte sich förmlich seiner Gegenwart, die ihr ja

peinlich sein mußte, und wußte nichts Besseres zu tun, als

uggenberger- s

sich mit einigen nichtssagenden Redensarten zum Weggehen
anzuschicken.

Sabine begleitete ihn stillschweigend hinaus. „Gelt, bei

uns ist's nicht kurzweilig", meinte sie unter der Haustür und
lächelte gezwungen dazu.

„Du darfst cineweg nicht nachgeben", ermunterte er
sie unsicher.

Sie standen sich nahe gegenüber, seine Augen umfaßten
durch die Dunkelheit ihre liebe, noch immer fast kindlich
zarte Gestalt. Seine Arme zitterten vor Verlangen nach

ihr, aber ihr selbstverständliches Vertrauen hatte Gewalt
über ihn.

Als hätte sie seine heinilichsten Gedanken gelesen, trat
sie jetzt einen Schritt in den Hausgang zurück.

„Du — ist denn das wegen der Nebenarbeit vorhin
wahr gewesen?" fragte sie mit einem leisen Schalk in der
Stimme, aber ganz offen und vertraulich.

Er konnte nicht ja sagen: seine große Verlegenheit
gab ihr indes die richtige Antwort.
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